
ISSV

Innerschweizer
Schriftstellerinnen- und
Schriftstellerverein

'1/08 Mitteilungsblatt

--......~-- ~ - _. - -



 1 

Inhalt                                                                              
 
 
Jahresbericht des Präsidenten 3 

Protokoll der Generalversammlung ISSV 5 

Grusswort Regierungsrat Patrick Cotti 9 

Die „Satz&Pfeffer-Lesebühne 12 

Fehlende prophetische Dimension 13 

Schreiben im Alpenraum 14 

Bücherjahr 18 

Rezensionen 21 

Neuer Kulturminister der Schweiz 23 

SWIPS 24 

Neuerscheinungen 25 

Preise / Auszeichnungen 26 

Ausschreibungen 27 

Gratulationen 30 

Nachruf 31 

Kolumne 33 

Mändschä sind mängisch wie Gäärtä 31 

 
 



 2 



 3 

Jahresbericht des Präsidenten 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 

 
Die Last des Schweigens abnehmen 
 
Wir leben in Zeiten des Umbruchs. Das meine ich nicht etwa im 
Zusammenhang mit den Wahlen vom 21. Oktober. Auf die Frage, ob 
der starke Mann der grossen Wahlsiegerpartei in unserem Land viel 
verändern wird, antworte ich mit einem Aphorismus von Georg 
Christoph Lichtenberg. In den „Sudelbüchern“ steht: „Die grössten 
Dinge in der Welt werden durch andere zuwege gebracht, die wir nichts 
achten, kleine Ursachen, die wir übersehen, und die sich schliesslich 
häufen.“ Wer politisch clever ist, erkennt die kleinen Ursachen, die sich 
häufen und lässt sich auf ihrer Welle zum Erfolg tragen. 
 
Den Umwälzungsprozess der Französischen Revolution betrachtete 
Friedrich Schiller als eine „fühllose Notwendigkeit“. Er schrieb in einem 
Brief: „…Mit für meine kleine stille Person erscheint die grosse 
politische Gesellschaft aus der Haselnussschale, woraus ich sie betrachte, 
ungefähr so, wie einer Raupe der Mensch vorkommen mag…“ Schiller, 
der das Theater als eine „moralische Anstalt“ betrachtete und mit seinen 
Stücken eine grosse Wirkung erzielte, sah sich dennoch als einer, der aus 
der Haselnussschale guckte und dem Treiben der Welt ohnmächtig 
zuschaute. 
 
Was sollen wir kleinen Schriftstellerinnen und Schriftsteller denn ändern 
können, als Zuschauer des Welttreibens, wenn schon den grossen 
Schiller ein Gefühl der Ohnmacht beschlichen hat? Die Globalisierung  
läuft doch weiterhin wie eine „fühllose Notwendigkeit“ ab. Darum, so 
scheint es, sind wir verurteilt zu schweigen. Sind wir das? Im „Tages-
Anzeiger“ vom 16. Oktober, also vor den Wahlen, wirft Lukas Bärfuss, 
der erfolgreiche Theaterautor, die Frage auf: „Warum schweigen die 
Schweizer Schriftsteller? Entweder, meint er, haben sie nichts zum 
„Zukunftsprojekt der Schweiz“ zu sagen oder sie hängen wirtschaftlich 
von einer Elite ab, der sie nicht in den Garten trampeln möchten. 
Bärfuss aber fordert, dass sich die Intellektuellen mit der Frage 
auseinandersetzen, wohin sich die Schweiz als Staat bewegen soll. Tim 
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Krohn antwortet Lukas Bärfuss – ebenfalls im „Tages-Anzeiger“ -, die 
Schweiz sei eine Demokratie in Konkordanz, das Volk entscheide und 
suche, wo immer es gehe, den Konsens. Besserwisser und Anprangerer 
seien nicht gefragt. „Wer andere Sitten des Umgangs (wie  sie etwa in 
Frankreich, Italien und Deutschland herrschen, Anm. des Verfassers) 
importieren will, beisst auf Granit.“ 
 
Damit wäre dieses Thema der Einmischung eigentlich abgehakt, wenn da 
nicht Georg Christoph Lichtenberg jenen eben zitierten Satz geschrieben 
hätte. Also: Das Wort der Schriftstellerinnen und Schriftsteller ist gefragt. 
Es kann dazu beitragen, dass sich die guten Argumente häufen, damit – 
um nur ein Beispiel zu erwähnen – jene Suche nach Konsens nicht auch 
noch verloren geht. 
 
Was können wir Schriftstellerinnen und Schriftsteller denn tun? Darauf 
gibt Peter von Matt in seinem immer noch immer lesenswerten Vortrag 
„Schreiben in der Innerschweiz“ eine knappe Antwort: „Dinge benennen 
und beklagen, preisen und bezichtigen und auslachen.“ Die Schreibenden 
sollten diesen Auftrag stellvertretend übernehmen für diejenigen, „die es 
nicht können und darauf warten, bis es einer tut, damit sie die Last des 
Schweigens los sind. ’Das musste einmal gesagt sein.’ Heisst es dann. ‚Gut 
hat er das gesagt’ und ‚Gut, dass er das gesagt hat’.“ 
 
Ihnen dies heute wieder in Erinnerung zu rufen, ist mir wichtig. Wir 
sitzen zwar nur in einer Haselnussschale, wir gehören zu denen, die 
wenig geachtet und beachtet werden, aber eben doch zu denen, die 
kleine Ur-Sache sein können, dass sich wichtige Dinge endlich häufen 
und eine Bewegung auslösen. Wir dürfen auf keinen Fall resignieren. 
Viele Leserinnen und Leser wünschen sich eine Bestätigung ihres 
Denkens durch ein vernünftiges Wort. Der Auftrag also lautet: Den 
Stummen, aber Aufmerksamen die Last des Schweigens abnehmen. 
 
Andreas Iten 
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Protokoll der Generalversammlung ISSV 

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

  vom 3. November 2007 im Rathaus Zug, Gotischer Saal 
 
 

1. Begrüssung 
Präsident Andreas Iten kann rund 50 Mitglieder begrüssen, 
weiter den Zuger Regierungsrat Patrick Cotti (ISSV-Mitglied), 
den Nidwaldner Kulturbeauftragten Lukas Vogel, die Sponsorin 
Ursula Burger, Stiftungsrätin der Josef-Müller-Stiftung Uri, 
Ehrenmitglied Thea Uhr.  
Entschuldigt: Stadtpräsident Dolfi Müller, F.F. Züsli, Marlène 
Wirthner, Werner Fritschi, Anton Rotzetter sowie 14 weitere.  
Patrick Cotti überbringt die Grüsse des Kantons, welche 
anschliessend abgedruckt sind.  
Andreas Iten zitiert Peter von Matt, der von den Schreibenden 
forderte, als Wächter über den Sprachgebrauch zu walten. Dies 
geschehe etwa in Kolumnen (Romano Cuonz, Felix Renner), um 
das politische Klima zu reinigen.  
 
2. Wahl der Stimmenzähler 
Zwei Vorschläge - Dominik Riedo und Karl Hensler - werden 
von der Versammlung bestätigt. 
 
3. Genehmigung des Protokolls der GV vom 28. Oktober 2006, 
Schwyz 
Keine Wortmeldungen. 
 
4. Jahresbericht des Präsidenten (wird im ISSV-Bulletin 
abgedruckt): 
Andreas Iten hält Rückschau und erwähnt die Verdienste der 
Sekretärin Albertine Stocker, die sich als würdige Nachfolgerin 
von Ursula Schlaufer erweist. Neu im Amt: die Revisoren 
Samuel Amstad und Paul Hutter. Das Bücherjahr mit Lesungen 
aus Neuerscheinungen wird dieses Jahr wiederholt, mit einer 
Podiumsdiskussion über den Buchhandel. Iten verdankt die 
Redaktionsarbeit der Bulletin-Redaktorin Heidy Gasser und die 
Betreuung der Website durch Martin Städeli. Deren Besuch 
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belief sich auf 1500 Zugriffe im Monat (infolge Provider-
Wechsels fiel das Forum temporär aus). Höhepunkt waren die 
Literaturtage in Willisau, die von 400 ZuhörerInnen besucht 
wurden (Diskussion mit Thomas Hürlimann, Hörspiel-
Aufführungen, Lyrik-Matinee, Poetry-Slam, Lesung von 
Manfred Züfle). Fortsetzung folgt. Er empfiehlt den neuen 
Hörspiel-Wettbewerb. Die LiteraTouren galten Dominik Riedo, 
Gitta Lehner und Elisabeth Zurgilgen/Karin Krummenacher. 
Sieben Mitglieder besuchten ein Literatentreffen in Innsbruck 
(Höhepunkt: Referat Prof. Holzner über die Literatur im Dritten 
Reich im Tirol - der mitläuferische Mainstream überlebte seine 
Zeit literarisch nicht.) Projekte: Fortsetzungsroman. Der 
Präsident stellt die neue Kondolenzkarte des Vereins vor. 
Mitarbeit bei der Literaturpause (im Kulturmagazin), juriert u.a. 
von Adrian Hürlimann. Er dankt dem Vorstand für die 
gelungene Zusammenarbeit. Ergänzungen: Theres Roth-
Hunkeler weist darauf hin, dass der AdS Ergänzungshonorare 
für die Beiträge zur Literaturpause zahlt. 
Der Jahresbericht wird mit Applaus zur Kenntnis genommen.  
 
5. Jahresrechnung, Bericht der Revisorinnen und Décharge 
Die Jahresrechnung 2006 schliesst mit einem Defizit von 
1227.65 Fr. (per 31. Juli 07) zu Lasten der Vermögensrechnung. 
Revisor Paul Hutter stellt der Rechnungsführerin Albertine 
Stocker im Namen der Revisionsstelle ein gutes Zeugnis für die 
Kassaführung aus. Einstimmig angenommen. Dem Vorstand 
wird einstimmig die Décharge erteilt. 
 
6. Festsetzung des Jahresbeitrags 
Unverändert 40 Franken und 30 Franken für Gönner, 
einstimmig bestätigt. 
 
7. Wahlen 
Es liegt keine Demission vor.  
 
8. Totenehrung 
Es sind vier Mitglieder verstorben im Laufe des Vereinsjahrs: 
Alphons Hämmerle, Franz Bühlmann-Felber, Walbert 
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Bühlmann, Manfred Züfle, die Nachrufe sind im Bulletin zu 
finden.  
 
9. Vorstellung von Neumitgliedern 
- Zehn Neumitglieder; seit der Statutenrevision fällt die 
Aufnahme in die Kompetenz des Vorstands. Es stellen sich vor: 
- Carlo von Ah, Hünenberg, geboren in Giswil, ETH, Gertrud 
Hess verheiratet, seit 30 Jahren im Kanton Zug. EDV-Tätigkeit, 
eigene Firma, Oberst im GSt, karitative Tätigkeit, liest viel und 
publizierte drei Krimis. 
- Silvia Davi-Lüscher, Luzern (Buchantiquarin, Zürich, Paris, 
London, verheiratet mit Hans Leopold Davi, gemeinsame 
Übersetzungstätigkeit, Illustratorin; hat immer auch geschrieben.  
- Theres Martino-Fässler, Reussbühl: Schwyz, Pflegefachfrau, 
Schreiben neben Beruf, Kurzgeschichten. 
- Brigit Keller, Zürich, geboren in Zug 1942; Paulus-Akademie 
(Frauenkultur, Literatur), Famillie; schreibt Lyrik (efef-Verlag). 
- Walter Schüpbach, Adigenswil, Luzerner Land, Lehrer Gymi 
Immensee, (Theater), Adligenswil, zwei Kinder; vier Lyrikbände. 
- Bruno Bollinger, geboren 1953, Baar: ex Gewerkschaftsbund-
Präsident Zug, Publizistik; Ausbildner, Italienischlehrer; 
Bergsteigerbuch. 
- Erhard Stocker, 1951 Luzern, in Willisau aufgewachsen. 
Lesung aus Roman in Willisau 
- Viktor Steinhauser, Küsnacht a.R., geb. 1956 Luzern, 
Erdwissenschaft, Lehrer Gymi Immensee; Gedichte, Seetaler 
Poesiesommer 
- Sabina Bürgler, 1978, Luzern, Studentin, Drehbuch, 
Kolumnen, Roman. 
- Alice Schmid, 1951, Zürich; Semi Luzern, Roman; Sachbuch 
zu Film, Filmautorin, Filmregie. 
 
10. Anträge 
Es sind keine Anträge eingegangen.  
 
11. Varia 
-Andreas Iten erwähnt die Gründung des Verlags Pro Libro in 
Luzern (ex Comenius) durch Peter Schulz; Vernissage mit drei 
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wichtigen Wiederveröffentlichungen (Martin Stadler, Clemens 
Mettler, Josef V. Kopp); Pirmin Meier betont, dass dabei zwei 
lebende Autoren zum Zuge gekommen sind (zweite Chance).  
- Pirmin Meier weist auf die neue Odyssee-Übersetzung von 
Kurt Steinmann hin. 
- Viktor Schaller unterstützt die Anregung, sich einzumischen, 
und erwähnt Eduard Kloter, der zur Zeit in der St. Anna-Klinik 
Fotos, Zeichnungen ausstellt und liest. 
- Thea Uhr wünscht für die nächste GV einen helleren Raum, in 
dem man seine Notizen lesen könne. 
- Dominik Riedo, neuer alternativer Kulturminister, dankt für 
die Unterstützung.  
- Erwin Messmer lobt das Bulletin.  
- Max Huwyler weist auf die Hommage für den Komponisten 
Mani Planzer in Luzern hin. 
- Er empfiehlt den “Chlaus Lymbacher³ (Annette Windlin) in 
Brunnen. 
- Karl Hensler erinnert an das Welttheater, er hat eine Broschüre 
dazu verfasst. Er empfiehlt das Dialekt-Wörterbüchlein 
“Chuchichäschtli³. 
- Kurt Haberstich erinnert an die Lyriklesungen im Kloster St. 
Urban (jeweils am 7. des Monats, 17 Uhr), das mehr regionale 
Beachtung verdiene.  
 
11.32 Uhr Schluss der Versammlung, Andreas Iten leitet zum 
Apero über (gestiftet von der Zuger Regierung) und zum 
Mittagessen, das im benachbarten Rathauskeller stattfindet. Um 
14.30 Uhr beginnen die Lesungen, wie gewohnt mit Autoren 
und Autorinnen aus dem Gastkanton. Die meisten Mitglieder 
bleiben zum Essen und zu den Lesungen. Es lesen: Michael van 
Orsouw, Martina Schmid-Wittum, Adrian Hürlimann. 

 
 

Für den Vorstand: Adrian Hürlimann, Zug 
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Grusswort Regierungsrat Patrick Cotti 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

   an der GV des ISSV 

 
 
Ich freue mich, dass ich Ihre diesjährige Generalversammlung mit einem 
kurzen Grusswort eröffnen darf und heisse Sie bei uns im Kanton Zug, 
im ehrwürdigen gotischen Saal, herzlich willkommen.  
 
Spricht man in unserer Region von kultureller Vielfalt, denkt man 
zunächst an die facettenreiche Musikbegeisterung, die bildende Kunst in 
unseren Galerien und dem hochkarätigen Kunsthaus Zug. Die Literatur 
steht meistens nicht so sehr im Rampenlicht. Dies liegt jedoch in der 
Natur der Sache begründet, sind Schreiben und Lesen doch an sich stille 
und individuelle Tätigkeiten, welche keines Publikums im gängigen Sinne 
bedürfen. Umso begrüssenswerter ist es, dass von Zeit zu Zeit die Sparte 
Literatur aus dem Schatten tritt. Dies zu Recht, verfügt der Kanton Zug 
doch über einige Veranstaltungen und Institutionen, die die Literatur in 
unserem Kanton fördern und dem Publikum nahe bringen. Und auch 
einige gut bekannte Exponentinnen und Exponenten; einen von ihnen 
möchte ich kurz mit einem Kurzgedicht mit Titel „Chaos“ zitieren: 
 

Ich sah den See 
heute eigenartig 
bewegt 
Wellen ohne Richtung 
wie wenn kein Wind wäre 
als wüsste Bewegung nicht 
wohin 

 
Der da unter Ihnen, etwas graubärtig und verschmitzt, sitzt (weilt), tritt 
immer wieder hervor, weist auf Zustände unserer nahen Welt, der inneren 
Welt auch, hin. 
 
Es gibt in der Zentralschweiz und speziell im Kanton Zug einige 
Förderinstrumente, die der Literatur zugute kommen. 
Zentralschweizerisch werden regelmässig die Literaturförderung und die 
Theatertextförderung ausgeschrieben. Auch unterstützt die gesamte 
Zentralschweiz die Literaturpause des Kulturmagazins, die 
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Autorinnen und Autoren ein willkommenes Forum bietet. Zudem 
erreichen uns jährlich zahlreiche Gesuche um Unterstützung von 
Publikationen - der grösste Teil davon sind jedoch Sachbücher. 
Literatur im engeren Sinne: Lyrik, Prosa oder Dramentexte sind eher 
selten.  
 
Darin ist auch der Grund zu suchen, dass die Literaturförderung in der 
Zentralschweiz gemeinsam koordiniert wird: ein einzelner Kanton verfügt 
in der Regel nicht über genügend Literatinnen und Literaten, dass ein 
Wettbewerb interessante und breite Konkurrenz bieten könnte. Umso 
mehr schätzen wir es, dass seit 2006 die Sparte Literatur im Kanton Zug 
zur Bewerbung um das Zuger Werkjahr wieder zugelassen ist. Nicht 
zuletzt dürfen wir auch die Aktivitäten Ihres Vereins mit jährlichen 
Beiträgen (1'000.-) unterstützen.  
 
Die Subvention durch Gelder der öffentlichen Hand ist aber nicht alles! 
Für eine florierende Literaturszene benötigt man Initiative, Enthusiasmus, 
Kreativität und vor allem 'Kulturtäter', die sich mit viel versprechenden 
Projekten einer Sparte annehmen.  
 
Zuerst einmal muss hier das einzigartige Zuger Übersetzer-Stipendium 
genannt werden, das in der Literaturszene Europas eine zentrale Stellung 
einnimmt. Ebenso wurde in Zug 2006 das von Ihnen initiierte 
Literturfestival 'Höhenflüge' bereits zum dritten Mal erfolgreich 
durchgeführt. Wir hoffen und zählen darauf, dass auch ein viertes Mal in 
Angriff genommen wird. Auch um die ganz jungen Leserinnen und Leser 
bemüht man sich: mit Abraxas kann heuer, an diesem Wochenende, 
bereits zum dritten Mal ein Kinder- und Jugendliteraturfestival 
durchgeführt werden. Ganz neu wird hier vor Ort eine Lesebühne 
lanciert, die sich dem gesprochenen Wort annimmt: jeden 11. im Monat 
finden Abende statt mit literarischen Gästen aus Zug, der Schweiz und 
dem deutschen Sprachraum. Eröffnet wird diese Lesebühne kommende 
Woche am 11. November - wir hoffen, dass das Publikum sich 
regelmässig und zahlreich einfindet.  
 
Erlauben Sie mir, nachdem ich Ihnen ich Ihnen, im Namen der Direktion 
für Bildung und Kultur, aber auch im Namen des Gesamtregierungsrates 
eine kurze und bündige GV, und am Nachmittag, gestärkt durch ein 
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feines Mittagessen im Rathauskeller, bereichernde Lesungen gewünscht 
habe, dass ich den kürzlich verstorbenen Manfred Züfle, in Baar geboren, 
am Ende meiner Worte ausschnittweise zitiere. Vielleicht weniger 
aufgrund der Nähe des Textes zur Zeitgeschichte scheint mir der 
Ausschnitt wichtig, als vielmehr in der Klarheit und mit seinem 
unglaublichem Mut, mit dem Züfle immer wieder – auch im Kontext 
zum Finanzplatz Zug – in die Realität der Öffentlichkeit getreten ist. 
(Sein 1993 im Jubiläumsband 50 Jahre ISSV veröffentlichter Text nimmt 
Bezug zum damaligen Krieg im Balkan): 
 

Man möchte wenigstens 
eine Wut haben können,  
auf einen, der die Schuld hat. 

 
Einen Satan! 
Dann sitzen wir tapfer  
vor dem Bildschirm  
und warten, bis er weggebombt: 
dann stürzen wir mit 
den stählernen Heldenengeln zusammen 
in die Feuerstürme 
stürzen mit auf Sodom und Gomorrha 
gehören mit zu den Heerscharen, 
mit zum rächenden Himmel 
der endlich die Weltordnung durchsetzt… 

 
Mindestens Angst haben aber 
konnten wir noch, 
erregt vor Furcht und Zittern… 

 
Oder wir konnten wenigstens 
zu Tausenden auf der Strasse 
schreien: 
Aufhören! Frieden! 

 
Wenn wir wenigstens die 
Wut haben könnten 
auf solche, die die Schuld haben. 
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Zuger Literaten am runden Tisch im Rathauskeller (die Literatinnen 
muss man sich vis-à-vis vorstellen) 
 

 
 
 
Die ISSV-Homepage 
 
Unsere Homepage wird mehr und mehr beachtet, die Zugriffszahlen 
steigen. Kein Wunder, denn dort wird man über die Aktivitäten des 
Vereins informiert, findet Adressen, Veranstaltungen, Links, Schreib-
wettbewerbe, kann im Archiv stöbern, Neuerscheinungen, Adress-
änderungen und Lesungen melden etc. Dass wir ein Forum haben, wird 
leider noch wenig beachtet. Jeder kann dort zu einem beliebigen Thema 
das Wort ergreifen oder zu einem bereits angeschnittenen Thema seine 
Meinung schreiben. Je mehr teilnehmen, desto interessanter wird es.  
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Fehlende prophetische Dimension 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

     

 
Laut Kipa-Bericht vom 4. September 2007 kritisierte der Einsiedler Abt 
„an der Inszenierung (des Welttheaters) die fehlende prophetische 
Dimension und die Zuversicht. Er träume von einem Welttheater, in 
dem die Gotteserfahrung vorkomme.“ Ich weiss ehrlich gesagt nicht, wie 
Martin Werlen zu einer solchen Kritik kommen kann. Biblische oder gar 
theologische Kompetenz kann es nicht sein.  
 

1. Das ganze Stück ist durchdrungen von offenen und versteckten 
biblischen Zitaten; es atmet durch und durch den apo-
kalyptischen und prophetischen Geist des Alten und Neuen 
Testamentes. Es stellt uns die Welt, in der wir leben, und die 
Zukunft, die wir kaum mehr haben, vor Augen. Und es ruft zu 
einer wirksamen Umkehr auf. Die zunehmend zornigen 
Predigten Pater Kluges decken im Stile Johannes des Täufers 
(Mt 3,7), aber auch Jesu (Mt 12,36) Schuld und Verantwortung 
des Menschen auf. „Natterngezücht! Schlangenbrut“… Aber 
niemand hört hin – wenigstens nicht im Spiel, ob im Publikum 
bleibt offen. Sonst könnte es nicht zu solchen Protest-
aufmärschen kommen und zu einer totalen Verkennung des 
Stückes. Niemand ist bereit, die Konsequenzen zu ziehen: 
Weiterhin nimmt man die Luft aus der Luft und das Wasser aus 
dem Wasser. Weiterhin wird alles zu Geld gemacht! Das Stück 
zielt auf eine Weise auf Umkehr, wie das kaum mehr auf den 
Kanzeln der Kirchen der Fall ist. 

2. Das Stück scheint im totalen Tod zu enden. Die Welt geht unter! 
Und dennoch geht das Stück nach dem Weltuntergang weiter in 
einer eindrücklichen Schlussszene, in der nochmals versteckte 
Bibelzitate aneinander gereiht werden: „Muesch kei Angscht ha. 
„Ich bi da“, sagt die eine zum anderen, mehrmals. Das ist 
verschlüsselte Gottesrede: „Jahwe - ich bin da! Vgl. Mt 14,27 
bzw. Joh 6,20 und öfter: „Ich bin es, fürchtet euch nicht!“. Und 
dann folgt das „Grosser Gott, wir loben dich“, wenn auch abge-
hackt, abgebrochen, zaghaft, nicht so laut, wie das die einen oder 
andern erwarten. Aber immerhin! Das ist die eschatologische 
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Hoffnung, die Hoffnung, die über den Tod hinausweist – immer 
noch, auch im Stück Hürlimanns! 

3. Freilich: die diesseitige Hoffnung ist nicht gegeben im Stück! 
Gerade deswegen ist sie nicht ausgesagt, weil das Stück sie ins 
Publikum verlegt. Man muss sie vermissen, um als Aufgerufene 
und Verantwortliche einen Raum zu schaffen, in dem die 
Hoffnung für die Erde wachsen kann. Wenn wir das Stück 
gesehen haben und nachher genau so wie vorher reisen, konsu-
mieren, uns verhalten – dann freilich gibt es keine Hoffnung für 
unseren Planeten. Es gibt sie nur, wenn wir – aufgewühlt durch 
diesen hervorragenden Text – anders zu leben beginnen, das 
Leben suchen statt den Tod. Uns sollen die Flügel der Hoffnung 
wachsen, indem wir uns dem weltweiten Frieden, der 
universalen Gerechtigkeit und der Bewahrung der Schöpfung 
verpflichten – nicht bloss verbal, sondern in Tat und Wahrheit.         

 

Anton Rotzetter 

 
 

 

Schreiben im Alpenraum 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

12. – 14. Oktober 2007 in INNSBRUCK 
 
 
Tagung mit AutorInnen aus dem Tirol und der Innerschweiz 
 
Bei strahlendem Herbstwetter, mit Kollektivbillett Erster Klasse, reiste 
vom ISSV folgende Gruppe gutgelaunt nach Innsbruck: Heidy Gasser, 
Adrian Hürlimann, dessen Freundin Katja Zuniga, Max Huwyler, 
Andreas Iten, Marlène Wirthner-Durrer sowie Werner Fritschi. 
 
1. Begegnung: Freitag, 12. Oktober, im Gasthaus Löwenhaus, 
angekündigt als Dichterisches Schreiben in Mundart und Hochsprache. 
Moderation für den TURMBUND (Gesellschaft für Literatur und 
Kunst) Dr. Karin Heller. 
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Lesung von Heidy Gasser, mit ihren feinfühligen, hintergründigen 
Texten, sowie Max Huwylers tiefsinnige, treffende Kleinode. Fast zu lieb 
und zärtlich fing es an – leise, still und warm, dabei befanden wir uns 
doch in einem ehemals unterirdischen Löwenkäfig. Statt der Streichel-
einheiten gezähmter Tiere wünschte ich mir ein Kämpfen und Fighten, 
mehr Biss - von seiten der ZuhörerInnen. Mein Votum führte schnur-
stracks zu veränderten Positionen unter der Katzenfamilie der Schreib-
zunft. Enge und Weite wurden ausgelotet. 
 
2. Anrainerkontakt: Freitagabend, im vollbepackten ORF Tiroler 
Kulturhaus. 
Eiche lousnen – driber schaugn. Kurzlesungen in Zusammenarbeit mit dem 
Tiroler Mundartkreis und der österreichischen Dialektzeitschrift 
Morgenschtean von 16 Personen (!), davon vier Männer. Oftmals hörte ich 
schlicht nur Bahnhof und folgte dabei den Klangfarben, den Sprach-
rhythmen, den lautmalerischen Melodien, die tüchtig unterstrichen 
wurden durch das Trio Sturlbachtaucher. In dieser Runde wuchs einem das 
urtümlich Klangvolle empor zum Ohr, euphonisch, farbig und staccatic 
oder wolkig. Andererseits wurde einem die Problematik einer Rezeption 
von Dialektliteratur voll bewusst: verstanden und akzeptiert werden, 
Hörer, Besucher, LeserInnen anpeilen – gleichzeitig auf Absatz oder 
Einschaltquoten schielen. Wer wird berühmt – und warum ausgerechnet 
diese Autorin oder jener Schriftsteller? 
3. Episode: Samstag, 13. Oktober, 10.00 Uhr im Alten Rathaus. Eine 
Sternstunde der Information und Empathie. Universitäts-Prof. Dr. 
Johann Holzner (vom Brenner-Archiv) gab Einblick in das Online-
Lexikon: Literatur aus Tirol. – Was blieb? Was bleibt? Hier werden etwa 
1200 AutorInnen aufbereitet. Welch eine Bandbreite von Manus-
Auszügen, Zeichnungen, Fotos, historischen Bildern! Da sind Heimat-
idylle mit Wieder- und Neubesinnung in Bezug gesetzt, Brüche und Risse 
sichtbar gemacht: Was ist jeweils mitgeschlittert im Strom der Zeit? was 
überlebte oder ging unter im Widerstand der beiden Weltkriege? was 
wurde über Heimatkunde verniedlicht? in rückwärtsorientierter Schreib-
weise naiv verherrlicht – in bezug auf Kirche, Moral, Staat, Führer/Volk, 
bäuerliche Kultur, Industrialisierung, Zivilisation.... ? 
 
Man nimmt es Johann Holzner und den beiden Assistenten (Dr. 
Christine Riccabona und Dr. Toni Unterkircher) ab, wenn sie das 
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Schrifttum nach drei festgelegten Kriterien durchforsten: 1. Originalität,  
2. Mehrdeutigkeit, 3. Selbstreferenz (Eigenkritik). Literatur, die sich dem 
Zeitgeist andient, wird bedeutungslos. Ich habe mir ein Buch geleistet 
(rund 70 Franken) über den hierzulande kaum bekannten Schriftsteller 
Carl Dagallo, (dem Gründer der Zeitschrift ‚Brenner’), der fast 60 Jahre 
lang als Randgänger, als Philosoph und Dichter gegen seine Zeit gelebt, 
gedacht, geschrieben hat – und 1949 als 80-Jähriger verstarb. An ihm 
lässt sich authentisches Denken eines unbequemen Literaten belegen. 
Solche Einblicke in wissenschaftliche Dokumentationen rufen geradezu 
nach intensivierter interregionaler Zusammenarbeit, wurde doch (nach 
Prof. Holzner ab 1994) die Heimatliteratur schlagartig aufgeklärter. 
 
4. Tuchfühlung in der engen Stube des alten Stadtturms. Hier ging einem 
das Logo LITERATURM auf, nach 148 Stufen, bei den blumigen 
Worten des Präsidenten Roland Jordan, beim Zuprosten mit dem 
selbstgebrauten Nusskorn. Wurde es einem deswegen fast schwindlig 
beim schweifenden Rundblick über Innsbruck? Übrigens sei hier am 17. 
November 1951 der literarische ‚Turmbund’ gegründet worden. Hoch 
über den Alltagsmühen!  
   
5. Nachmittagslesungen: 15.00 Uhr im Bürgersaal (des alten Rathauses). 
Welch erstaunliche Disziplin: Knappste Vorstellung durch den Modera-
tor, der Moderatorin, jede(r) AutorIn hatte fünfzehn Minuten Zeit zum 
Vorlesen, nach drei Personen eine Viertelstunde Pause – so ging es 
pünktlich drei Stunden lang. Teils spannend, teils vergnüglich, oder 
wehmütig, mal aktuell, mal zeitlos, je nach Temperament und Denk-
struktur der AutorInnen. Aus der Zentralschweiz lasen Adrian 
Hürlimann Männer am Rand, Andreas Iten aus seinem neuen Roman Der 
Priestervater, Marlène Wirthner-Durrer, die nebst der runden Geschichte 
Zwischen Regalen, in der eine Frau wegen ein paar Kirschen ihren Mann 
erschlägt – ihrer klaren Stimme wegen im hörenden Gedächtnis blieb. 
 
6. Begegnung am gleichen Ort, Samstag abends 20.00 Uhr – in derselben 
Art mit Sabine Gruber, Barbara Hundegger und Christoph Bauer. 
Schade, dass nie Spatium blieb zum Diskutieren – nur zu geistigem 
Konsum. Jedes tiefsinnige Gedicht wurde gleich weggewischt durch den 
nächsten Text. 
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Siebtes und letztes Treffen: Sonntag, 14. Oktober, 10.00 Uhr, Seiten & 
Saiten, im festlichen Exl-Saal des Hotels ‚Grauer Bär’ - musikalisch 
umrahmt mit dem exzellenten Trio Psalteria Innsbruck. Es trugen nochmals 
fünf Frauen und zwei Männer Texte vor, wiederum meist Lyrik. Weil in 
diesem Heft eine Würdigung aller 35 österreichischen PoetInnen nicht 
Platz hat, sei stellvertretend Ewald Oberthanner genannt, der eine 
spannende, witzige Prosageschichte von einem ungeschickten 
Geigenspieler entrollte, – die so richtig zu diesem Sonntagmorgen passte. 
 
Die Tagung schloss um 12.00 Uhr. Haben dieses unzeitigen Begriffs 
wegen - der Ausschliesslichkeit signalisiert - so wenige ZuhörerInnen die 
Lesungen besucht? Ja, Literatur ist eine einsame Sache. Aber es war für 
die Vertreter des ISSV ein spannendes, eindrückliches Stelldichein. 
 

     Werner Fritschi 
 

 

 
Kurzlesungen mit dem Tiroler Mundartkreis und der österreichischen 
Dialektzeitschrift Morgenschtean 
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Bücherjahr 2007 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

Die Ernte des Vereinsjahrs  
 
Weitgehend unter sich blieben die Zuhörenden des vierten Bücherjahr-
Marathons auch während der Ausgabe 2007. Der Marathon-Samstag 
überraschte die drei Dutzend Literaturinteressierten mit durchwegs 
beeindruckender Qualität. Es moderierten Marlène Wirthner-Durrer und 
Kurt Haberstich. 
 
Gitta Lehner begann den Achterreigen mit einem Ausschnitt aus ihrem 
Krimi „Weisse Schafe und anderes Ungeziefer“, in dem ein Otto Örgeli, 
die rechtsextreme „Aktion A“, eine misshandelte Asylbewerberin und 
ganze Sozialarbeiter-Abteilungen ihr Wesen und Unwesen treiben.  
Peter Stobbe, Dozent an der Hochschule für Gestaltung, lotete die 
Grenzgebiete zwischen Kunst und Schreiben aus, diesmal die Welt der 
Fotos von Ansel Adams, und überraschte mit neuen Sehweisen auf alte 
Bilder.  
 
Maryse Bodé, Stans, entführte in versponnene Welten, in den „Kosmos 
in uns“, wo lyrische Wesen wie „Die Raubkatzenblume“ naturnahe 
Empfindungen auslösen, gefasst in „Sturmgedichte“ und Haikus; und 
erzählte vom Tisch der Kindheit, an dem der Vater sass, erinnert im 
Vorortzug. 
 
Gleissender Witz und wohltuende Umkehrung der Perspektive zeichnet 
die Aphorismen von Walter Ludin Luzern, aus, „Pfeilspitzen“, die der 
Kapuzinerpater - auch pro domo - stets neu zu „Sticheleien“ schärft, wie 
sein Franziskus-Essay bewies. 
 
Bruno Bollinger, Baar, führte sein alpinistisches Hobby zur Sammlung 
sämtlicher Erinnerungen und Anekdoten in und um die Krönten-Hütte 
über dem Erstfeldertal. Als Beipiel diente der Ausschnitt über die 
Regentschaft von Hüttenwart Markus Würsch, ein Charakterkauz wie 
der Autor selbst. 
 
Andreas Grosz, Unterschächen, las aus seinem Erzählungen-Band 
„Fahnenflucht mit der Lokalbahn“, in dem es etwa um die Mondlandung 
und andere Ereignisse aus dem Tagebuch von 1968 geht. 
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Reale Biografien liegen dem Sammelband „Mutige Schweizerinnen“ zu 
Grunde, in dem Irma Hildebrandt, Luzern, die Welt von Angela 
Rosengart und Erika Burkart anschaulich rekapituliert.  
 
Werner Bucher, schreibender Rebell und Verleger aus Oberegg, 
schilderte einen sexuellen Missbrauch eines minderjährigen Burschen 
durch einen Luzerner Kapuzinerpriester, welcher Kurzgeschichte er ein 
Prosagedicht in der Tradition der Beat-Poeten folgen liess. 
 
Spannend gestaltete sich auch dieses Jahr die Podiumsdiskussion, die 
dem Thema „Das Buch – ein soziales Produkt“ galt. Moderator Werner 
Fritschi tänzelt nicht lange um den Brei herum, sondern forderte 
Bekenntnis und Klartext heraus. Etwa vom Verleger Peter Schulz, der 
seine aus Stiftungsgeldern gespeisten Wiederveröffentlichungen von 
unterbewerteten Meisterwerken als gesellschaftliche Verpflichtung sieht. 
Oder von Gitta Lehner, die als Autorin mit Buchpreis-Einbussen bis zu 
45% rechnen muss. Oder aus dem alternativen „Kulturminister“ 
Dominik Riedo, der die Wiedereinführung der Buchpreisbindung 
fordert, weil es nicht angehen könne, dass hochprozentige Belletristik 
den Bestsellermarkt subventioniere. Jörg Duss von der Hirschmatt-
Buchhandlung versicherte, dass die Beibehaltung des Kundenkreises 
trotz Ausverkaufsstimmung immerhin gelungen sei, weil gute Betreuung 
vielen wichtiger sei als Dumping-Angebote. Das Kulturgut Buch hänge 
nicht unbedingt vom Material, vom Medium ab, wie der Erfolg der 
Hörbücher beweise. „Das Buch muss die Axt sein gegen das gefrorene 
Meer in uns“, zitierte er Franz Kafka. Voten aus dem Publikum 
plädierten fürs Abschalten des Fernsehens.und zur Wiedereinführung der 
Gesprächskultur im intimen Familienkreis, für gemeinsames Lesen und 
Vorlesen. Solch vehementes Einstehen für die Buchkultur vertrieb die 
Angst vor dem baldigen Ende des Papierzeitalters.  
 
 

Adrian Hürlimann 
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Agenda 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 

• Preisverleihung Zentralschweizer Literaturförderung 
Samstag, 8. März 2008, 10.00-12.15 im Haus für Kunst, 
Herrengasse 2, 6460 Altdorf.  
Auf die Ausschreibung der Zentralschweizer Literaturförderung 
für die Jahre 2007/2008 wurden insgesamt 54 literarische 
Arbeiten eingereicht. Davon konnte die Jury fünf Arbeiten 
auszeichnen. Werkbeiträge zwischen 10'000 und 20'000 Franken 
gehen an Ruedi Leuthold, Kriens, an Kristin T. Schnider, 
Wassen und an Marcel Wenger, Luzern. Zwei Erstlingswerke 
von Lisa Elsässer-Arnold, Walenstadt /Bürglen, und Ismail 
Osman, Kriens, werden mit Beiträgen von 5'000 Franken 
respektive 10'000 Franken gefördert 

 
• Die Zentralschweizer Literatur-Tage 2008 in der 

Stadtmühle Willisau finden vom 7.3.-9.3.2008 statt. Details 
siehe beigelegtes Programm.  Wer es bis jetzt versäumt hat, die 
Literaturtage in Willisau zu erleben, sollte dieses Jahr mit dabei 
sein. Es hat triftige Gründe für die vielen begeisterten Zuhörer! 
Und sie werden jedes Jahr zahlreicher. Ein guter Ort für 
„Werkspionage“, konstruktive Gespräche, Lachen, Zusammen-
sein und Geniessen.  

 
• Patrick Cottis gute Wünsche hatten Wirkung. Die 

„Satz&Pfeffer-Lesebühne“ in Zug wird vom Erfolg 
förmlich überrollt – Vorbestellung unerlässlich.  
Immer am 11. des Monats im «OSWALD'S ELEVEN» an der 
Oswaldsgasse 11 in Zug (ab Bahnhof Bus Nr. 11). Gastgeber 
Satz&Pfeffer (Judith Stadlin, Michael van Orsouw). Details unter 
www.satzundpfeffer.ch  
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Rezensionen  
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

Hier besprechen Vereinsmitglieder Werke oder Veranstaltungen ihrer 
KollegInnen 
 
 
Im Einklang mit der Natur - Wege zum Innehalten, Weltbild Verlag 
 
Kurt Haberstich hat die seltene Gabe, die Menschen gleichzeitig in 
Worten wie in Bildern anzusprechen. Seine besinnlichen Texte und seine 
eindrücklichen Fotos laden zu verweilendem Schauen ein. Er versteht es, 
aus den Schönheiten der Natur tiefe Lebensweisheiten zu lesen. Indem 
er daran erinnert, dass wir in die Schöpfung hinein verwebt sind, stiftet 
er an zu einem behutsameren, verantwortungsvolleren Umgang mit allem 
Geschaffenen. Vor allem auch: Wer sich auf seine kurzen Texte und 
seine fantastischen Naturfotos einlässt, wird mit Stille und Gelassenheit 
beschenkt. 
 
 

Walter Ludin, Kapuziner und Journalist 
 
 
 
Kloters Mono-Linea et cetera 

Zur Finissage am 4. Januar 2008 waren rund 30 Personen - etwa gleich-
viel wie zur Vernissage - in der Hirslanden KLINIK ST. ANNA Luzern 
erschienen. Der über 80-jährige Eduard Kloter aus Meggen hatte in den 
Gängen der Klinik (ab 19. Oktober 2007) rund 200 kleinformatige 
Einstrich-Zeichnungen - meist eigenwillige, originelle, kuriose, liebliche 
Skizzen (statt Fotos!), doch genau besehene Eindrücke - aus seinem 
wilden Arztdasein, wirklich kleine Perlen, aufhängen lassen. Zu den 
Minutenzeichnungen passte die narrative Lyrik verdichteter Aperçus. 
„Nachlese, Reduktionen und Verdichtungen in Wort und Strich“ so 
nannte er seine „Hauslesung“. 
 
In spielerischem Ernst zog in knappen Zügen ein ganzes Leben an den 
HörerInnen vorüber, voll philosophischer Weisheiten - auf der Suche 
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nach Heimat. Alles scheinbar flüchtig unverbindliche Annäherungen, vor 
allem während seiner IKRK-Einsätze. Aber zwischen einem hin-
geworfenen Kirchturm, einer Düne oder einer Altstadt, irgendwo 
unterwegs in Vietnam, Chile, im Libanon oder der Türkei, fragt ein 
kritischer Geist nach dem Sinn des Gemetzels, dem politischen Desaster 
und klopft Stationen ab zwischen Leben und Sterben. Man lernt im 
Zuhören staunen, erahnt oder erspürt etwas zwischen Tragik, Kummer 
und Schönheit. 
 
 

Werner Fritschi 
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Neuer Kulturminister der Schweiz 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

Dominik Riedo ist neuer Kulturminister der Schweiz 
 
 

Die Wahl ist entschieden. Der Kulturminister für die Legislatur 2007–
2009 heisst Dominik Riedo, Mitglied des ISSV und des ADS. Er löst 
damit Heinrich Gartentor ab, der zwei Jahre amtierte. Er freut sich über 
den Ausgang der Wahl. «Ich werde Druck ausüben», verspricht Riedo. 
Der frisch Gewählte sieht sich als Werbeträger für Schweizer Kultur und 
will sich für die soziale Sicherheit der Kulturschaffenden einsetzen. Am 
15. September ist Dominik Riedo im Stadttheater Biel-Bienne vor 
versammelter Künstlerschaft feierlich ins Amt eingesetzt worden.  
 
Dominik Riedo - von Beruf Lehrer, Journalist und freischaffender Autor 
- ist am 28. Februar 1974 in Luzern geboren. Riedo studierte bis 2003 
Germanistik, Philosophie und Geschichte der Neuzeit an der Universität 
Zürich und eröffnete 1999 ein Literaturhaus (Buchhandlung & 
Antiquariat) in Littau.  
 
Seit 1993 hält Dominik Riedo öffentliche Lesungen, arbeitet für 
verschiedene Printmedien und ist seit 2003 freischaffender Schriftsteller. 
Von ihm erschienen sind die Bücher «Ein Glück zur Stund», 
«Schopenhauers Tagebuch» oder «Die subtile Angst vor dem abrupten 
Endes des laufenden Jahres».  
 
Riedo ist mit allen Wassern der Kulturszene gewaschen. Neben seinen 
unterschiedlichen Tätigkeiten als Autor, ist er auch für die Filmhistorie 
im Luzern verantwortlich und sitzt im Stiftungsrat der Carl Spitteler-
Stiftung.  
 
Wer sich näher über seine Aktivitäten informieren möchte, kann dies 
über folgende Website tun: www.kulturministerium.ch. Sein Tagebuch 
gibt gute Einblicke. Und der Leser wird aufgefordert Kritik und 
Anregungen einzubringen.   
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SWIPS 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

Ein Zusammenschluss unabhängiger Schweizer Verlage 
 

 
Es bewegt sich etwas in der gebeutelten Schweizer Verlagslandschaft. 
Statt zu jammern, dass mehr und mehr Verlage verschwinden, schliessen 
sich hier unabhängige Verlage zusammen, um gemeinsam stärker 
auftreten zu können.  
 
SWIPS, die Swiss Independent Publishers, ist ein Zusammenschluss von 
unabhängigen Schweizer Verlagen, der sich tatkräftig ins Kultur-
geschehen einmischen will und wird. 22 Verlage gehören SWIPS bereits 
an, die Zahl der Aktiven wird fast täglich grösser. Zur Feier der 
Entstehung von SWIPS fand am Sonntag, 25. November ein grosses 
Fest im Zürcher Theater am Neumarkt statt.  
 
 
Mitglieder: 
 

bilgerverlag  dörlemann verlag  edition 8  edition epoca 

edition fink  edition howeg  edition patrick frey   

edition pudelundpinscher 

edizioni periferia  herzglut verlag  lenos verlag  limmat verlag  orte verlag 

rotpunktverlag  salis verlag  scheidegger & spiess  unionsverlag   

urs engeler  editor verlag  das fünfte tier   

verlag der gesunde menschenversand 

verlag martin wallimann  waldgut verlag 
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Neuerscheinungen 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 
Walter Ludin, Anke Maggauer-Kirsche, Sticheleien, Aphorismen. 
Broschur. 15 Cartoons. ISBN 978-3-9522973-7-7. Fr. 27.- 
 
Ueli Schenker, Der Eiermann kommt, Gedichte. Fund-orte 28., orte-
Verlag, Aberegg AI und Zürich 2007. 80 S.  limitierte und vom Autor 
signierte Auflage. Fr. 28.00 / € 19.00 

Lisbeth Eller van Ligten, Ticino einfach…, Pensionierte 
Deutschschweizer im Tessin. Rezzonico Editore, Locarno: 041 91 
756 24 00 - Fax +41 91 756 24 09 - editore@rezzonico.ch. 144 S. Preis: 
Fr. 27.- (Versandspesen inbegriffen), Fr. 22.- wenn abgeholt. 

Erica Pedretti, Anna Felder, Claudia Storz, Michael Mettler, 
Theres Roth-Hunkeler und viele andere. Innenbilder von 
Mittelschulen. Aus der Perspektive von Schweizer Autorinnen und 
Autoren. h.e.p. verlag ag, Bern. ISBN 978-3-03905-383-4. Fr. 19.-. 

Lili Keller, Die Natur ist Dir treu. Gedichte. Fr. 25.- plus Fr. 5.- 
Versandkosten bei: M. Möri Fehr, Thurtalstrasse 33, 8450 Andelfingen, 
www.m-moeri.ch, 079 612 76 39 oder im Laden Druckerei Steckborn 
 
Kurt Haberstich, Im Einklang mit der Natur – Wege zum 
Innehalten. 112 Seiten, durchgehend Farbabbildungen, 17 x 24 cm. 
Weltbild Verlag, Olten. ISBN 3-03812-227-2. Fr. 14.90 
 
Hans Leopold Davi, Erlebtes und Erdachtes. Erzählungen. Pro 
Libro Verlag, Luzern. Oktober 2007. ISBN 978-3-9523163-7-5. Fr. 29.-. 
 
Andreas Grosz, Fahnenflucht mit der Lokalbahn. Prosa. edition 
pudelundpinscher. Unterschächen 2007. ISBN 978-3-9523273-0-2.  
Fr. 28.- 
 
Eva Brunner, Blauensee. Ein wahres Märchen mit fatalen Folgen. 
Hörspiel. 1 CD, Laufzeit: 1:05:00. ISBN: 978-3-85616-342-6. Fr. 19.90 
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Thersia Guzek, Fensterplatz. Kurzgeschichten und Gedichte. 
Wolfgang Hager Verlag, Stolzalpe 2007. 174 S. ISBN 978-3-900578-59-6. 
Fr. 19.80.  
 
Deborah Demuth, Heidy Gasser, Beatrice Kronenberg und Jürg 
Spichiger, Fotos Christof Hirtler, "Sie freuen sich immer, mich zu 
sehen". Geschichten und Porträts aus dem Rütimattli, einer Obwaldner 
Institution für Menschen mit Behinderung. Verlag X-Time, Edition 
eigenART, Bern, 2007. 144 S.  ISBN 978-3-909990-20-7. Fr. 38.-. 
 
Karl Bühlmann, Wohnspiegel, Reportagen, Reflexionen und Rätsel 
über das Zuhause, mit literarischen Beiträgen von Theres Roth-
Hunkeler, Heidy Gasser, Peter Weingartner und Erwin Koch. 
Stiftung Wohnkultur der Luzerner Kantonalbank. Kann gratis in den 
Zweigstellen der Luzerner Kantonalbank bezogen werden.  
 
Marie Gebhard Arnold, Chryttermischig. Gedichte, Sprüche, 
Geschichten in Urner Mundart. Innerschweizer Lyrik- und Prosatexte 
26. 96 S. ISBN 978-3-033-01480-0 
 
 

Preise / Auszeichnungen 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
Beim orte-Lyrikpreis hat Brigitte Fuchs den dritten Platz erreicht 
 
Mit dem Gedicht «Erloschene Liebe» ist Kurt Haberstich Preisträger 
beim Gedichtwettbewerb 2007 des Lichtstrahlverlags in Gotha (D). 
Unter dem Titel «Liebe in all ihren Facetten» werden die aus über 1400 
Einsendungen ausgewählten Gedichte im Oktober in einer Anthologie 
publiziert. 
 
Das Literaturduo Satz&Pfeffer, bestehend aus Judith Stadlin und 
Michael van Orsouw, hat den Kurzdramenwettbewerb von Marburg 
(Deutschland) gewonnen. Das Stück heisst «Oberkrimml», ist ein 
tragischer Kurzkrimi und besteht nur aus Ortsnamen aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz.  
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Ausschreibungen 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 
VHS Siegen-Literaturwettbewerb 
Einsendeschluss ist der 31. März 2008 
Für deutsch schreibende Autorinnen und Autoren ohne Alters- oder 
Wohnortbegrenzung. Belletristische Texte (Geschichte, Gedicht, Essay, 
Märchen, Kurzdrama), die sich mit dem Thema «Wanderung» 
auseinandersetzen. Das Thema soll Inspirationshilfe sein und nicht zu 
sehr festlegen, das Motiv «Wanderung» muss aber deutlich 
durchscheinen. Zugelassen sind unveröffentlichte Texte in deutscher 
Sprache von höchstens fünf Seiten im A4-Format, einzeilig in zwölf 
Punkt Schriftgrösse. Keine handschriftliche Manuskripte oder Mails. Nur 
ein Text pro Bewerber. Beitrag anonym einreichen und mit einem 
Kennwort auf den Textseiten zu versehen. In einem Umschlag mit 
demselben Kennwort Name, Vorname, Anschrift und ein kurzer 
Lebenslauf beilegen. 1. Preis 1 500 Euro, 2. Preis 1 000 Euro, 3. Preis 
500 Euro. Detaillierte Informationen bei VHS Siegen, Kennwort: 
Literaturpreis II, KrönchenCenter, Markt 25, D-57072 Siegen, Claude 
Pruvot-Büttner, Tel.: +49 271 404 3049. 
 
Prix Hörverlag 
Einsendeschluss ist der 31. März 2008.  
Die Ausschreibung zum Prix Hörverlag richtet sich an freie 
Hörspielmacherinnen und Hörspielmacher. Die Jury ist mit jeweils einer 
Vertreterin, einem Vertreter der Bereiche Regie, Schauspiel, Literatur, 
Kritik, Musik, bildende Kunst und des Hörverlags besetzt. Der erste 
Preis beinhaltet eine Veröffentlichung im Programm des Hörverlags 
(Autorenvertrag zu den im Hörverlag üblichen Konditionen) und 5 000 
Euro Preisgeld, zweiter Preis 3 000 Euro, dritter Preis 1 000 Euro. Es 
können Original-Hörspiele aller Genres eingereicht werden, 
einschliesslich Rundfunkproduktionen. Die Werke dürfen nicht als 
Hörbuch veröffentlicht oder für eine Hörbuch-Veröffentlichung 
optioniert sein. Die Gesamtlaufzeit darf 70 Minuten nicht überschreiten, 
Trägermedium CD (Audio- oder MP3-Format). Jedem Hörspiel ist eine 
Bestätigung beizufügen, die den Einreichenden oder die Einreichende als 
Inhaber oder Inhaberin der Stoffrechte ausweist. Detaillierte 



 28 

Informationen erhalten Sie bei: Der Hörverlag GmbH, Prix Hörverlag, 
Lindwurmstrasse 88, D-80337 München, www.hoerverlag.de. 

Der Schreibwettbewerb des Literaturhauses 2008: Das Tagebuch 
Tagebücher können sehr unterschiedlich sein, aber ihr Inhalt ist 
gewöhnlich privater Natur: Der Verfasser oder die Verfasserin schreibt 
über Dinge, die er beobachtet hat, die ihn beschäftigen oder die er 
schlicht für die eigene Zukunft bewahren möchte. Wenn wir hier 
dennoch Texte zum Thema Tagebuch suchen, dann keineswegs um 
Einblick in reale Lebenskrisen zu bekommen; vielmehr möchten wir 
dazu ermuntern, formale und stilistische Eigenheiten eines Tagebuchs zu 
erkunden. Der Verfasser eines Tagebuch befindet sich im Jetzt und kann 
die Zukunft nicht vorausahnen; ein Tagebuch - oder eben ein hier 
gesuchter Tagebuchtext mit maximaler Länge von 25'000 Zeichen - 
befindet sich immer im Entstehen und in der Bewegung. Zu ihm 
gehören vielleicht mehr als zu anderen Textformen das Unsystematische 
und Bruchstückhafte. Das Tagebuch darf aber auch Thema sein des 
Textes, also als wichtiger Teil einer Erzählung, wie dies beispielsweise in 
Graham Greenes «The end of an affair» der Fall ist.  

Die Regeln: hart, aber gerecht  
Die eingesandten Texte müssen noch unveröffentlicht sein, in sich 
geschlossen und höchstens 25'000 Zeichen lang. Honorare werden nicht 
bezahlt. Die Texte sollten übermittelt werden auf: texte@literaturhaus.ch 
Bitte am Ende des Textes eine Kurzbiografie beifügen. TeilnehmerInnen 
können nur 1x in einem Jahr gewinnen.  

Die Lorbeeren: eine Lesung  
Die MonatssiegerInnen werden zu einem Auftritt im Literaturhaus 
eingeladen und Ihre Texte werden in einer Anthologie publiziert.  

Annalise-Wagner-Preis 
populärwissenschaftliche, wissenschaftliche oder belletristische Arbeit 
aller Gattungen und Genres (veröffentlicht od. veröffentlichungsreifes 
Manuskript); regionaler Bezug: Region Mecklenburg-Strelitz/Stargarder 
Land; Dotation: 2.500 Euro  
Einsendeschluss: 15.03.2008 
Mehr Informationen: www.annalise-wagner-stiftung.de  
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Frau Ava-Literaturpreis für Frauen 
Prosa (unveröffentlicht); nur für Autorinnen; Dotation: Statuette, eine 
Lesereise und eine Öffentlichkeitskampagne  
Einsendeschluss: 30.09.2008 
Mehr Informationen: www.frauavapreis.at 

Lesbischer LiteraturPreis für Frauen 
lesbische Liebesromane/-romanentwürfe; Dotation: Schreibkurs in 
Wolfenbüttel bei der Bundesakademie (sowie Veröffentlichung)  
Einsendeschluss: 31.03.2008. Mehr Informationen: 
www.elles.cc/blog/schreiben/schreibwettbewerb-romane 

9. Münchner-Menü-Wettbewerb 
Geschichten zum Thema "Macht"; Dotation: insgesamt 1.000 Euro 
Einsendeschluss: 05.03.2008 
Mehr Informationen: www.uschtrin.de/pr_menue.html 

Menantes-Preis für erotische Dichtung 
erotische Gedichte oder Kurzgeschichte (unveröffentlicht); Dotation: 
Jury-Preis: 1.000 Euro sowie Publikumspreis: 500 Euro.  
Einsendeschluss: 31.03.2008 
Mehr Informationen: www.menantes-wandersleben.de/litpreis.html 

Weitere Literaturausschreibungen aus der Schweiz und 
Deutschland kann man über folgendem Direktlink finden: 
www.literaturport.de/index.php?id=33
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Gratulationen   
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 
Zum 95. Geburtstag am 18. Februar 2008 
   Frau Hedwig Bolliger 
   Eichengasse 9 
   6331 Hünenberg 
 
Zum 80. Geburtstag am 10. Januar 2008 
   Herr Hans Leopold Davi 
   Hünenbergstrasse 76 
   6006 Luzern 
 

am 17. Januar 2008 
                                    Herr Dr. Tino Arnold 
   Riedsortstrasse 49 
                                      6353 Weggis 
 
   am 19. März 2008 
   Herr Prof. Dr. Hans Küng 
   Waldhäuserstrasse 23 
   D-72076 Tübingen 
 
   am 07. Mai 2008 
   Herr Dr. André Gilg 
   Goldbacherstrasse 41 
   8700 Küsnacht 
 
Zum 75. Geburtstag am 07. Februar 2008 
   Herr Rolf Zumbühl 
   Lerchenberg 29 
   8046 Zürich      
 
Zum 70. Geburtstag am 29. April 2008 
   Frau Margrit Gut-Russenberger 
   Mattweid 12 
   6204 Sempach 
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Zum 65. Geburtstag am 31. Januar 2008 
   Herr Willy Bünter 
   Eschenbachstrasse 19A 
   6023 Rothenburg 

 
 

 

Nachruf   
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

Maria Ineichen-Schüpfer, 7.8.1908-27.12.2007 
 

 
Am 27. Dezember 2007 ist Maria Ineichen-Schüpfer mit beinahe 100 
Jahren gestorben. Mit ihr verlieren wir ein Mitglied, das fast 50 Jahre zu 
unserem Verein gehörte. Sie hat sich einen Namen als Theaterregisseurin 
gemacht. Ihre zahlreichen Volkstheaterstücke werden bis heute 
aufgeführt und enthalten oft Lieder, die Eigenkompositionen sind. Ihr 
letztes Stück schrieb sie 1972: „Um es Hämpfeli Glück, Volksstück mit 
Gesang in 4 Akten. Doch sie schrieb auch Lyrik, Erzählungen und war 
Radiomitarbeiterin. 
 
Ihr Vater nahm sie als Kind oft auf Bergwanderungen mit und lehrte sie 
unzählige Lieder und Verse, die sie bis ins hohe Alter singen oder 
rezitieren konnte. Vielleicht erbte sie damit die Liebe zum Wort, zur 
Literatur.  
 
Ein Leben lang war sie eigenständig und liess sich in kein Schema 
pressen, was für Frauen ihrer Generation keine Selbstverständlichkeit 
war. Sie reiste gerne und arbeitete drei Jahre lang als Gouvernante in 
einer herrschaftlichen Mailänder Familie, mit der sie ein Leben lang 
befreundet blieb. Sie lernte französisch in Frankreich und arbeitet 
wiederum als Gouvernante in einer englischen Herrschaftsfamilie. Die 
Erlebnisse in ganz anderen Welten prägten sie stark. Maria Ineichen war 
und blieb weltoffen und fasziniert von fremden Kulturen und 
Religionen.  
 
In den wirtschaftlich schwierigen Dreissiger Jahren heiratete sie 
Gottfried Ineichen. Die Familie hatte sechs Kinder, wobei das Jüngste 
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bei der Geburt starb. Mit viel Energie und Zuversicht meisterte sie 
schwierige Zeiten und schuf für die Familie ein anregendes Umfeld in 
einem offenen, gastfreundlichen Haus. Musik, Gesang und Poesie 
gehörten selbstverständlich zum Alltag. Alle Kinder konnten einen Beruf 
erlernen, was immer noch nicht selbstverständlich war. In dieser Zeit 
entstanden auch die ersten Theaterstücke, Gedichte und 
Kinderhörspiele.  
1965 starben zwei ihrer Söhne bei einem Flugzeugabsturz in den 
Genfersee, 1975 verunfallte ein weiterer Sohn tödlich. In dieser Zeit trug 
ein starker Glaube Maria Ineichen über alles Schwere hinweg. Sie hatte 
die Fähigkeit immer wieder Schönheit und Freude zu finden und verlor 
nie ihren Humor. Auch die Enkelkinder holten sie mitten ins Leben 
zurück. 
 
Wegen eines Schlaganfalls sechs Wochen vor ihrem Tod verliessen sie 
die Worte – ein harter Schlag für die geistig lebhafte Frau. Doch sie fand 
einen Ausweg und drückte all ihre Gefühle in Gebärden und 
Umarmungen aus. Und so konnte sie sich von ihren geliebten Menschen 
auf berührende Weise verabschieden. Ihre Worte sind trotzdem noch da,  
in zeitlos lebendigen Theaterstücken.  
 

Heidy Gasser   
 

 

 

____________________________________________________ 
 
 

Der Unterschied zwischen dem richtigen Wort und dem beinahe 

richtigen ist derselbe Unterschied wie zwischen dem Blitz und 

einem Glühwürmchen. 

 

Mark Twain 
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Kolumne    
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

Heimat – wo man verstanden wird, ist man daheim. 
 
 
Heimat! Was ist nicht schon alles über diesen Begriff geschrieben 
worden. Viel zu viel, meinen die einen, hinreichend genug, die andern. 
Und dennoch gibt dieses kleine Wort immer wieder Anlass zu neuen 
Überlegungen, besonders, wenn man sich davon in irgendeiner Weise 
distanziert hat. Denn je weiter wir uns von der Heimat abkehren, desto 
leichter kommen wir an unser inneres Wesen heran. In der Fremde 
fragen wir eher nach unserer Herkunft. 
 
Der Dichter Christian Morgenstern hat vor gut einem Jahrhundert die 
bemerkenswerte Aussage gemacht: „Nicht da ist man daheim, wo man 
seinen Wohnsitz hat, sondern wo man verstanden wird“. 
 
Hinter diesem philosophischen Satz steckt eine Erfahrung, die wir alle 
machen: Heimat, das ist ja nicht nur das Haus, in dem wir geboren 
wurden, das Dorf, mit dem wir vertraut sind, die Sprache, die wir 
sprechen. Heimat, das ist viel mehr: Das sind die Menschen dort, die wir 
lieben, unsere Familie, Freunde, Verwandten und alle anderen mehr oder 
weniger Bekannten, ihre Seins- und Lebensweise, die Bräuche, 
Geschichten, Musik oder Lieder. Dort sind unsere Wurzeln. 
 
Heimat sollte daheim sein bedeuten. Und daheim ist dort, wo wir uns 
auskennen, Bescheid wissen; wo wir das Schöne geniessen und das 
Schwere mittragen; wo wir uns verantwortlich fühlen, Hoffnung nähren, 
uns einbringen (wie man heute gern sagt). Das ist der Ort, an dem wir 
ein Lächeln zurücklassen; wo man uns vermisst, wenn wir gehen, und 
gern an uns zurückdenkt. Daheim sein heisst für mich ferner: Ich bin 
angenommen, ich gehöre dazu. Ein russisches Sprichwort sagt: „Wer 
sich überall zuhause fühlt, ist nirgends daheim“. 
 
Heimat sollte auch als Kraft- und Freudenquelle erfahren werden. Oft 
haben mich in betrüblichen Stunden Gedanken an schöne Erfahrungen 
daheim wieder aufgerichtet. Wenn ich leise ein paar bekannte Melodien 
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aus der Schulzeit vor mich hinsumme, wirkt das wie ein Heilmittel gegen 
miese Stimmung. 
 
Ich habe in der weiten Welt keinen Platz gefunden, der mir so vertraut 
erschien wie mein Heimatdorf, in dem ich aufwuchs; keinen Weg, als die 
Strasse, die durch unser Quartier strich und von der wir alle wussten, 
woher sie kam und wohin sie führte.  
 
Jedes Glockengeläute führt mich gedanklich unweigerlich nach Hause. 
Ich bin zurückversetzt in die Jugendjahre, in der ich zuweilen mit 
unserem Nachbar, dem Wächter, im Schulhaustürmchen mit allen 
Glocken den Sonntag einläuten durfte oder den Dorfbewohnern mit 
dem kleinen Glöcklein die Botschaft zu vermitteln hatte, dass jemand auf 
dem Weg zur letzten Ruhestätte sei: ...bim-bim, bim-bim - einer kommt, 
einer geht, und so gleicht sich alles aus! 
 
Es ist immer wieder interessant zu erleben, wie sich ein Dorf im Laufe 
der Zeit verändert, wie schnell das Neue zur Gewohnheit wird. Die 
Dagebliebenen gewöhnen sich nach und nach an die laufende 
Entwicklung, wenn auch bei diesen jede Veränderung vorerst mit 
Widerstand verbunden ist. Jenen die auszogen mag aber ihr einstiges 
Zuhause bei ihrer Rückkehr fremd erscheinen. Ihnen haftet beim 
Abschied die gegenwärtige Situation an. Und dieses Bild, an welches sich 
Erinnerungen knüpfen, tragen sie hinaus in die Fremde – und bewahren 
es zu manchem Trost in ihren Herzen. 
 
Obwohl zeitweilig ein unruhiges Blut in mir floss, und ich gerne bereit 
war den Rucksack umzuschnallen und in die Ferne zu schweifen, breitete 
sich fern von Zuhause nach einer gewissen Dauer fast immer ein Gefühl 
von Heimweh in mir aus. Dieses Sehnen war für mich jedes Mal ein 
gutes Zeichen, zeigte es mir doch deutlich auf, dass ich mein Zuhause 
immer noch schätze und liebe. So ist nach einer meiner abenteuerlichen 
Reisen folgendes Mundartgedicht entstanden: 
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Heizue 
 
Heizue ben-i raschtlos gange, 
nüt hät mi no chönne hebä; 
vo mim früenere Wäutverlange, 
esch plötzli nöm vöu öbrig blebä. 
 
D’Wanderlieder send verklongä, 
ond es zieht mi hei mit Gwaut; 
vöu verschpöut und wenig gonnä, 
mängisch han-i Lehrgäud zauht. 
 
Uf ond ab of frömdä Gasse 
worzulos näb jedem Schtei; 
e dä Wäut ond doch verlasse, 
onder Lüüt ond doch ällei. 
 
Äntli ben-i wieder acho, 
e mim troute Heimetland; 
wit han-i doch müesse fortgoh, 
das-i gschpürt ha dini Hand. 
 
 
Wenn sich dieses starke nach-Hause-drängen, das unmittelbare Ver-
langen nach dem Vertrauten, Liebgewonnenen im Laufe der Zeit in mir 
abgeschwächt hat und das innere Bild vom einstigen Daheim etwas ver-
zerrt ist, weil tragende Elemente wie Vater, Mutter, Elternhaus u.a. 
fehlen, fühle ich mich dennoch mit meinem Heimatdorf verbunden. 
 
Eines ist mir bewusst: Meine Heimat wird sich nie von mir abwenden, 
sondern nur ich kann ihr entwachsen. 
 

Kurt Haberstich 
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Mändschä 

Sind mängisch wiä Gäärtä. 

Mier schtaand dervor, 

chenid nid inä. 

Me hed ghaged mit Wortä, 

gmuired mit Bruich und Ornig 

und hed ä Rächtsabschtand 

ass nimmä scheen isch. 

Und – s wär eim soo wool 

I dene Gäärtä. 

 

 

Julian Dillier 

 

 

Aus „Mändschä sind mengisch wiä Gäärtä“  

(vergriffen) 

 

 

 




